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ftaunlihe 2Iusgeglid)enbeit beherrfht bie beib»
fettigen Seäiehungen.

Diefe Datfadfe ïam einem am Särnfeft iröft»
lid} unb erfreulich 311m Sewuhtfein. Die Sti»
fd;;ung non Stabt» unb fianboolf fonnte nicht
oollfommener' fein; niht im 3reft3ug, too ber
ftäbtifdje Serrenfohn neben beut Sauemfolm 311

Sferbe ritt, auf bem SSagen bes ländlichen
©emifdjten ©bores, mo ber in ber Stabt auf»
gewahfene Hehrer ben Dirigentenftab führte,
nicht 'auf ber Dansbübne, mo ber Sauernburfhe
bas Sureaufräulein groirbelte unb umgefebrt
ber Stubent bas Sreneli mit bem Schwefel»
bütdjen im Dan3e fdjroang.

©ewife, id? halte mid) an biefe Datfacbe:
Es ift eine lobenswerte Seftrebung bes Särn»
bütfdjfeftes, Hanb unb Stabt in unbefdfruerter
gfröblicbfeit sufammensufübren. Stögen fid) bie
3eiten fo enttoideln, bah biefes Seftreben nicht
gehemmt ober irgenbwie burd) 3ntereffenpoIitif
genasführt unb auf ooltsfdjäblidje SBege ge»
leitet werben! H. B. Bärnfest 1934. Das Thuner Märitschiff. Phot. Rohr, Bern.

Jeremias Gotthelfs Chronik von
Lützelflüh auf das Jahr 1834.

3iemlid) genau oor hunbert 3abren hat ber Sfarrberr
oon Hübelflüf) eine ©hronif feiner ©emeinbe niebergefàjrteben,
aus ber bereits ber fhöpfcrifhe ©eift feiner groben 2Berfe
heraus3ufpüren ift. ©otthelf ftefyt freilich mit feiner ©hronif
nidjt als ein3etner ba. ©s fdjeint bamals ein allgemeines
Sebürfnis nach Wufseihnurtg ber ©reigniffe einer bewegten
3eit geherrfdjt 3u haben. Sud) anbere ©emeinben bes Han»
tons Sern bewahren ähnlidje Dofumente oergangener 3ei=
ten auf.

Die ©hronif oon Hübelflüf) befdjräntt fid) auf bas
3abr 1834. Das mag feinen ©runb barin haben, bah fid)
©otthelf in ber f^olgegeit mit ber Sbfaffung feiner großen
©Zählungen befajfte; benn 1836 erfdjien bereits ber „Sauern»
fpiegel", ber 3ur fjauptfadje 1835 entftanben fein mag. Die
©hroni! oon Hübelflül) ift in ihrem gan3en Umfang ab»
gebrudt bei SB. Hopf: „Jeremias ©otthelf im Greife feiner
Smtsbrüber unb als Starrer" unb in ber ©efamtausgabc
feiner SBerïe oon Hwn3ifer unb Sloefd). Sie umfaht 18
Seiten, ©otthelf befaßt fid) 3unäd)ft eingehenb mit bem
berrfdjenben 3eitgeift unb bent Stanb bes ©briftentums im
allgemeinen, ©r fhilbert in fdfarfen Umriffen bie Sus»
wirtungen bes gewaltigen Umbruchs ber 3been, wie fie in
tf-ranfreid) bie grobe Seoolution heraufbefhworen. Stit
m ei ft er I) a fter bidjterifher Freiheit perfonifi3iert er bie euro»
päifhen Staaten.

_
„Oefterreich, bas gutmütig fddaue, bas wohlgenährte,

ift in feinen ©rblanben ftarf unb 3iemlid) einig in fid) felb»
ïten, aus ©utmütigfeit unb Unoerftanb gegenwärtig ber
ftärffte 5etnb, allein bie Dage feines ©rwachens werben aud)
îommen, unb bann werben feine muntern Sölferfdjaften
am luftigften jauh3en über ben neu aufgehenben Dag."
„Sreujfen, bas fühle unb feine, bas fdflanfe unb ftarfe,
ftrebet nach hohen 3telen, allein ber Sunft, ber feine hete»

fogenen Gräfte noch im fieibe binbet, ber ehrwürbige Honig
tft alt, urtb bann möchte fih bas Serbunbene trennen unb
fliehen."

„Deutfdjlanb, bas reb» unb fdfreibfelige, wie eine alte
©idje oont Sturm entwur3elt unb 3erfplittert in hunbert
2eile, fühlt bie Schoteten bes Sruchs, möchte ihn heitert
taffen, aber es finbet ben rechten Sr3t nicht, unb wenn
thon taufenb Seilte an feinem Hranfenlager reben,. fhwat»
Jen, Sesepte fhreiben, ber rehte ift nicht barunter, aber

îommen wirb er wohl, bod) toirb er faurn ein tprofeffor,
faum ein Sboofät fein."

„Sfalien, bas unglüdlihe, bas in golbenem Sarge Ie=

benbig begrabene, mobernbe, bas auf ben ©luten bes Se»
fuos Iangfam geröftete, fnirfhi in ohnmächtiger 2But, unb
wenn fhon ben Dedel feines Sarges ein anberer 3erfhlägt,
es braucht eine lange Hur, bis fein ausgefogenes Starf
burd) frifhes, Stut unb Hraft fpenbenbes erfeb't ift."

„©nglanb, bas oon ben SBogen getragene, ber Sehen»
meifter ©uropas, hat feinen Drei3ad gelegt in bie SSaage
ber Freiheit. Serntag es bie eigenen flaffenben ÏBunben
3U heilen, oermag es ben angewohnten ©elüften nah nie»
-bereut ©ewinn, ber in Hahlen fih faffen läfft, 3U wiberftehen,
bann ift es ein Sollwerf ber Freiheit, an bem manches ge=
frönte Haupt 3erfheIIen möchte."

„ffranfreidj, bas oom luftigen 3üngling 3um Stann
geworbene, bas burd) ©rfa'hrung weife geworbene, aber nicht
entfräftete, ift unüberwinblih burd) feine ^Rationalität, ift
ftarf burd) feinen äubern Seihtum, wirb es nod) reih in
fih burd) alle HIaffen bes Solfes, oerliert es weber SBadu
famfeit noh- Sefonnen'heit, bann bleibt es ber Hebel ber
Freiheit für gan3 ©uropa. ©in ©lud für ©uropa, wenn es

ihn bleibt nicht burd) ©inmifhungn, fonbern bttrh Seifpiel."
9Rit berfelben Freiheit unb Originalität 3eidjnet er bie

fhwei3erifhen unb bernifhen Serhältniffe.
„Das Shwei3erlänbhen, bas oon ©ott umgürtete, bas

oon ihm behütete, bas oon oielen beneibete, genedte, bas
arme unb bod) reihe, bas fräftige unb bodj 3agenbe, ftellt
ber 3BeIt bas Silb eines ©hepaares bar, welches oor anbern
feift unb 3anft, iebes beffer wiffen will als bas anbere,
fih 3uweilen redjt böfe Slide fhidt unb fdjabenfrof) fih
brüftet, wenn es Seht erhält oon einem $remben, fo bah
man glauben follte, fie lägen fih 3U Ixiufe alle Dage in
ben paaren, alles ginge brüber unb brunter, allein gröb»
Iid> irrt; benn ba ift bod) Orbnung, obfdjon man über
bie £ausorbnung nicht einig wirb; allein iebes will Orb»
nung, ungeachtet bes angewöhnten Saberns liebt bas Sär»
hen fih bodj, meint es niht halb fo böfe."

„SSitten in biefem Häubchen erhebt fih ber Hanton
Sern, ber mamtlidje unb ebrenfefte, ber arbeitfame unb
fparfame, ber reih bewäfferte unb wohl bebaute; er ift
wohlbefannt im Shtoei3erIanb unb mächtig oor allen, unb
behaglich wohnt es fih in ihm, obgleid) oiel Zabers ift
unb ein Seben faft wie beim Durmbau 3U Säbel, unb
immer noh hat man ber Shmäher niht genug; fo oiel wirb
gefhwaht, baff man bas fjjanbeln faft niht bemerft, niht
bemerft, wie oiel ©üter bie Freiheit gebracht unb wie oieles
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staunliche Ausgeglichenheit beherrscht die beid-
seitigen Beziehungen.

Diese Tatsache kam einem am Bärnfest tröst-
lich und erfreulich zum Bewußtsein. Die Mi-
schung von Stadt- und Landvolk konnte nicht
vollkommener' sein) nicht im Festzug, wo der
städtische Herrensohn neben dem Bauernsohn zu
Pferde ritt, auf dem Wagen des ländlichen
Gemischten Chores, wo der in der Stadt auf-
gewachsene Lehrer den Dirigentenstab führte,
nicht auf der Tanzbühne, wo der Bauernbursche
das Vureaufräulein zwirbelte und umgekehrt
der Student das Vreneli mit dem Schwefel-
Hütchen im Tanze schwang.

Gewiß, ich halte mich an diese Tatsache:
Es ist eine lobenswerte Bestrebung des Bärn-
dütschfestes, Land und Stadt in unbeschwerter
Fröhlichkeit zusammenzuführen. Mögen sich die
Zeiten so entwickeln, daß dieses Bestreben nicht
gehemmt oder irgendwie durch Jnteressenpolitik
genasführt und auf volksschädliche Wege ge-
leitet werden! tl. k. Rärnkest 1934. Das lìiuner Nârit8eì»ikk. ?kot. kokn, Lern.

lereinias (lottìiells ilìiroià von
aus às làr 1834.

Ziemlich genau vor hundert Iahren hat der Pfarrherr
von Lützelflüh eine Chronik seiner Gemeinde niedergeschrieben,
aus der bereits der schöpferische Geist seiner großen Werke
herauszuspüren ist. Eotthelf steht freilich mit seiner Chronik
nicht als einzelner da. Es scheint damals ein allgemeines
Bedürfnis nach Aufzeichnung der Ereignisse einer bewegten
Zeit geherrscht zu haben. Auch andere Gemeinden des Kan-
tons Bern bewahren ähnliche Dokumente vergangener Zei-
ten auf.

Die Chronik von Lützelflüh beschränkt sich auf das
Jahr 1834. Das mag seinen Grund darin haben, daß sich

Eotthelf in der Folgezeit mit der Abfassung seiner großen
Erzählungen befaßte: denn 1336 erschien bereits der „Bauern-
spiegel", der zur Hauptsache 1836 entstanden sein mag. Die
Chronik von Lützelflüh ist in ihrem ganzen Umfang ab-
gedruckt bei W. Hopf: „Jeremias Gotthelf im Kreise seiner
Amtsbrüder und als Pfarrer" und in der Gesamtausgabe
seiner Werke von Hunziker und Vloesch, Sie umfaßt 13
Seiten. Eotthelf befaßt sich zunächst eingehend mit dem
herrschenden Zeitgeist und dem Stand des Christentums im
allgemeinen. Er schildert in scharfen Umrissen die Aus-
Wirkungen des gewaltigen Umbruchs der Ideen, wie sie in
Frankreich die große Revolution heraufbeschworen. Mit
meisterhafter dichterischer Freiheit personifiziert er die euro-
päischen Staaten.

„Oesterreich, das gutmütig schlaue, das wohlgenährte,
ist in seinen Erblanden stark und ziemlich einig in sich selb-
sten, aus Gutmütigkeit und Unverstand gegenwärtig der
stärkste Feind, allein die Tage seines Erwachens werden auch
kommen, und dann werden seine muntern Völkerschaften
am lustigsten jauchzen über den neu aufgehenden Tag."
„Preußen, das kühle und feine, das schlanke und starke,
strebet nach hohen Zielen, allein der Punkt, der seine hete-
rogenen Kräfte noch im Leibe bindet, der ehrwürdige König
îsk alt, und dann möchte sich das Verbundene trennen und
fliehen."

„Deutschland, das red- und schreibselige, wie eine alte
Eiche vom Sturm entwurzelt und zersplittert in hundert
Teile, fühlt die Schmerzen des Bruchs, möchte ihn heilen
lassen, aber es findet den rechten Arzt nicht, und wenn
schon tausend Aerzte an seinem Krankenlager reden, schwat-
zen, Rezepte schreiben, der rechte ist nicht darunter, aber

kommen wird er wohl, doch wird er kaum ein Professor,
kaum ein Advokat sein."

„Italien, das unglückliche, das in goldenem Sarge le-
bendig begrabene, modernde, das auf den Gluten des Ve-
suvs langsam geröstete, knirscht in ohnmächtiger Wut, und
wenn schon den Deckel seines Sarges ein anderer zerschlägt,
es braucht eine lange Kur, bis sein ausgesogenes Mark
durch frisches, Mut und Kraft spendendes ersetzt ist."

„England, das von den Wogen getragene, der Rechen-
meister Europas, hat seinen Dreizack gelegt in die Waage
der Freiheit. Vermag es die eigenen klaffenden Wunden
zu heilen, vermag es den angewohnten Gelüsten nach nie-
derem Gewinn, der in Zahlen sich fassen läßt, zu widerstehen,
dann ist es ein Bollwerk der Freiheit, an dem manches ge-
krönte Haupt zerschellen möchte."

„Frankreich, das vom lustigen Jüngling zum Mann
gewordene, das durch Erfahrung weise gewordene, aber nicht
entkräftete, ist unüberwindlich durch seine Nationalität, ist
stark durch seinen äußern Reichtum, wird es noch reich in
sich durch alle Klassen des Volkes, verliert es weder Wach-
samkeit noch Besonnenheit, dann bleibt es der Hebel der
Freiheit für ganz Europa. Ein Glück für Europa, wenn es

ihn bleibt nicht durch Einmischungn, sondern durch Beispiel."
Mit derselben Freiheit und Originalität zeichnet er die

schweizerischen und bernischen Verhältnisse.
„Das Schweizerländchen, das von Gott umgürtete, das

von ihm behütete, das von vielen beneidete, geneckte, das
arme und doch reiche, das kräftige und doch zagende, stellt
der Welt das Bild eines Ehepaares dar, welches vor andern
keift und zankt, jedes besser wissen will als das andere,
sich zuweilen recht böse Blicke schickt und schadenfroh sich

brüstet, wenn es Recht erhält von einem Fremden, so daß

man glauben sollte, sie lägen sich zu Hause alle Tage in
den Haaren, alles ginge drüber und drunter, allein gröb-
lich irrt,- denn da ist doch Ordnung, obschon man über
die Hausordnung nicht einig wird: allein jedes will Ord-
nung, ungeachtet des angewohnten Haderns liebt das Pär-
chen sich doch, meint es nicht halb so böse."

„Mitten in diesem Ländchen erhebt sich der Kanton
Bern, der mannliche und ehrenfeste, der arbeitsame und
sparsame, der reich bewässerte und wohl bebaute: er ist

wohlbekannt im Schweizerland und mächtig vor allen, und
behaglich wohnt es sich in ihm. obgleich viel Haders ist
und ein Reden fast wie beim Turmbau zu Babel, und
immer noch hat man der Schwätzer nicht genug: so viel wird
geschwatzt, daß man das Handeln fast nicht bemerkt, nicht
bemerkt, wie viel Güter die Freiheit gebracht und wie vieles
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fie noch bringen mürbe, wenn man nidjt 311 oiel 3eit mit
Schwaben oerlöre. Unb wenn man genauer binfiefjt, fo
ift bas bas ©Sunberbare, bah im ffirunbe nur wenige ben
BöIIifdjen £ärm machen unb bie meiften gelaffen tf)r ©3erf
tun. Diefer fiärm madjt aber bie ringsum ©Sohnenben
etwas fturm, es ärgert fie, baft ein fo grobes unb fo
lautes ©Sort geführt wirb, unb fte oerfudjen es 3uroeiIett.
bent Slanton Sern in aller Siebe auf ben SOtunb 3U Hopfen,
©ber es ift ihm 3U gönnen, bah er einmal oon Serben
fid) ausfchwaben tann, es roirb fchon beffern, unb wenn er
3uroeiIen etwas toilbe Sprünge macht, bas ïommt nur ba=

her, weil er 3U lange att ber Uette gelegen unb erft ben
31. 3uli 1831 -abgelaffen worben ift."

„©litten faft im Stanton Sern erhebt fid> bas Emmen«
tal, bas hügel« unb tälerrcidjc mit ben fdjönen Käufern,
ben magern (Sutern, bas reich fdjeint unb bodj arm ift,
bas oiele ©eid)e hat, aber bie meiften ©rmen, bas oon
(Sott in Statur unb SRenfchen begabte unb oon ben ©ten«
fcfjert in- Statur unb ©tenfehen noch oernachläffigte, bas fo
gerne ftohe unb fdjweigfame, bas bebäd)tige unb etwas
all3u oorfidjtige ober mihtrauifebe, ein Ebelftein bes Slam
tons, aber ein ungefdjliffener. lieber ben Sügeln aber bäm«
mert bie SJtorgcnröte, in ben Dälern regt in ben Schläfern
ein neues fieben fidj, wenn bie Sonne über bie Sügel
emporgeftiegen ift, wenn in ben Dälern bie erwachten Schläfer
bie gefctjiclten Sänbe in neuer ©Seis'ljeit rüftig rühren, bann
ift es ber Demant bes Stantons geworben, ber bie golbeiten
Strahlen in herrlich blenbenbem fiiehte wiberftrahlt."

Diefer ©bfdjnitt gehört 31cm Sdjönften, was über bas
Emmental überhaupt gefchrieben würbe. ©lehr als eine
Seite wibmet (Sottbelf ber (Semeinbe £iibelflüf).

,,©m ©usgang bes Emmentals fteljt auf bent Staden
ber Emme bas alte Sübelflül), geftiftet oon ben Freiherren
oon Sranbis, als Sär unb ©Soif nod) auf beit Mügeln
häuften, burd) bie Däler ftrichen. SUs Statur unb SJtenfchen
jahmer würben, flüchteten Sär unb ©Solf fid) in un3ugäng»
lidje Ulüfte höherer Serge, ber Freiherr fid) nach Oefter«
reidj, bas Sdjloh oerfdjwanb faft fpurlos, aber es fteht bie
Uirdjc noch feft, unb um bie Uirdje her auf weithin fid)
behnenben Sügeln, burd) mandjes Dal hin, 3äf)It man über
bunbert 4cöfe mit 3000 Einwohnern. Der Saud) bes ©ei«
fies, ber burd) unfere 3eit weht, ber burd) djriftlidje Ent«
faltung bes ©tenfdjen bas wahre Seil bringt, er weht über
bie Sügel bes Emmentals, er bewegt aud) bie ©Sipfel ber
Ijödjften Stämme in biefer ©emeinbe, er wirb aud) in bie
Stieberungen hinabfteigen unb eine neue fd)öne 3eit hier
gehären. Das Stöiige 3U tun, fehlten ber ©emeinbe bie
©littet nicht; fie befiht bei 50,000 Franfen ©emeinbe« unb
©rmengut, ift oon ben ©emeinben bes Emmentals bie am
wenigften belüftete, hat auber beut ßeinwanbljanbel 3war
wenig ©emerbfamfeit, aber burd) ßanbbau begüterte Ein«
wohner ttitb einen bantbaren Soben, ber bie erwiefenen
©uttaten mit reidjlidjen 3infett wibergibt."

Sehr ausführlich berichtet ber Ehronift über bas ïbetter
bes Sabres 1834:

„Sott oielen würbe ein fait regnerifd) 3al)r propfjeseit,
hefonbers fürchtete man, weil bie !ür3eften Dage oiel Stegen
hatten, es werbe in ben Iängften Dagen eine fdjledpfe Seu«
ernte gehen. Der Senner 1834 warb nun fdjön unb milbe
wie fonft im ©prit. Die ftornelfirfdje blühte, bie Säu«
Blume, bie SRatten grünten; att warnten Orten würbe fogar
gemäht; in ber Stäbe oon Sjuttwil follett reife Erbbeeren
gefunben worben fein; ©ewiiier wie im Sommer würben
erlebt, im Safelbiet ein Fuhrmann erfdjlagen, Sürdjtürme
3crfplittert." „Sd)ön war auch ber Februar, unterweilen
nur wehten heftige Stürme, beibe SRonate burd) fan! bas
Dhcrmometer ttidjt unter Stull, erhob fid) über 10 ©rab.
Stm 12. S.Räq, am ©regortag, fing ber Storbwinb 31t wehen
an unb bewerte nach beut Sprid)toort 40 Dage. ©m 24.
©pril war es hälter als im Senner unb -Sornung, es fror,

unb bie meiften 5tirfd)enblüten gingen oerloren, unb erft
in ben lebten Dagen ©prils ïam bas fiaub heroor, bann
aber mit Stacht."

„Der Sommer war beih unb troden, wann es am nö«

tigften. war, regnete es einen Dag, bod) nie, bah bie Emme
anlief, fo bab £>aber auf beut Entntengrunb wudjs unb
reif würbe. 3m ©uguft blieb ber Sürdjbrunnen 3urüd unb
!am in biefem 3ahr nid)t wieber. Futter gab es oiel, wo
man fünftlidje Futterfräuter, SUee unb Efparfette hotte, ba=

gegen blutwenig, wo man gewohnt ift, 3U nehmen, was oon
felbft wädjft, ba'her es ben Slühen im Emmental etwas
übel ergehen mag, wenn ber liebe ©ott fid)- ihrer nidjt er«

barmt unb erftlich ein frühes Frühjahr gibt unb 3weitens
jeht ben Oeuien bie Einfid)t, was ihnen unb ihren SSüben

nühlid) ift. Doch half ber ikrbft oiel nach, gar oiele em=

beten 3weimal, unb nach Enbe Ottober grafeten oiele ein,
ein reichliches Dau gab beftänbiges ©Sadjstum. Das 3orn
gab nicht oiel ©arben, war fonft oortrefflich ©Sein wuchs
in biefem 3aljr an SRenge unb ©iite ein foldjer wie nie
feit ©tenfebengebenfen. ©ber wohlfeil würbe er nidjt, wie
alle burftigen fieute hofften, oon wegen ben 3uben, befdjnit«
tenen unb unbefdjnittenen."

©ad) einem lleberbliä über bie widjtigften poIitifd)en
Ereigniffe in Europa unb ber Sdjwei3 wenbet fid) ©otthelf
wieber bem ftanton Sern unb ber ©emeinbe Sübelflüb 3U.

„3m Slanton Sern ift es auch oorwärts gegangen.
Der ©rohe ©at hat unabläffig gearbeitet; eine neue ©e«

meinbeorbnung unb 3©ilitärgefeh finb entftanben, leiber
wartet man nodj immer, auf bas Sdjulgefeh."

,,3n ber ©emeinbe Siibelflüf) ging im ga^eit alles
gut. Sehr merïwûrbig war, baf) 3U einem Sorfteher ber
©emeinbe immer bie gewählt würben, welche bie ©Saljl
nicht annehmen wollten. ©Säljrcnb man biejenigen über»

ging, welche fid) gar nidjt geweigert haben würben. Es
erwachte ein orbentlidjer Eifer für bas Sdjulwefen, bie

Sd)ulen oon fiühelflüh unb ©rünenmatt würben fo oer»

beffert, bah an beiben Orten bas bare Einfommen fid) auf
150 Franfen beläuft, ber ©runbfah würbe angenommen,
bah oudj bie fleinern Uinber in ©eligion, ©edjnen, Schreiben
einen orbentlidjen Unterricht erhalten follten unb bah bem
alten Sdjlenbrian, burd) weldjen bie fleinern Uinber 3um
©ebanfenlofen unb 311m ©tühiggang ge3wungen würben, ein
Enbe gemadjt. ©ur oon ben iaausoätern ber Egg fam
bie 5Uage, bah bie fleinen Uinber Söhnen 3um ©edjnen
in bie Schule bringen mühten, ©amentlidj in fiühelflüh,
wo 3wei Sdjulmeifter finb, fcheint ©ott feinen Segen in bie

Schule 31t geben. 5In ber im ©mt Dradjfelwalb geftifteten
©rmenanftalt nahm bie ©emeinbe reichlichen Deil mit un»

gefähr 180 Franfen. ©m ©uffahrtstage war 3U Uühelflüh
ein Uinberfingfeft, weldjes 31t allgemeiner Freube ablief.
£eiber nahmen bie Uinber aus ber Sdjule ©rünenmatt
nicht baran teil; leiber lief aud) bie Erfenntnis, bah ia
©rünenmatt ein neues Sdjul'haus gebaut werben follte, wie
ein 51rebs baoon."

3um Schluh erwähnt ©otthelf nidjt ohne ioumor: ,,©uf
bem Flühlenftalben entftanb ein neues ©3irtsbaus gegen ben

©3illen ber ©emeinbe, weldje es eben nidjt nötig fanb,
bah ihre ©ngehörigen mehr ©elegenheit 3um Rubeln be«

fämen. Der ©egierungsrat gönnt ben Dürftigen Srönnts
unb fauren ©Sein beffer." (SOÎttgetetlt 0011 Hermann SBafjIen.)

Denkspruch.
Saft bu bas beine recht getan,
©Sas geh'n bidj ber £eute ©eben an.
©Ser für alles gleich Danf begehrt,
Der ift feiten bes Danfes mert.
Sah fie nur fpotten, Iah fie nur fdjelten,
Das oon ©olb ift, bas wirb fd)on gelten.
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sie »och bringen würde, wenn man nicht zu viel Zeit mit
Schwatzen verlöre. Und wenn man genauer hinsieht, so

ist das das Wunderbare, daß im Grunde nur wenige den
höllischen Lärm machen und die meisten gelassen ihr Werk
tun. Dieser Lärm macht aber die ringsum Wohnenden
etwas stürm, es ärgert sie, daß ein so grobes und so

lautes Wort geführt wird, und sie versuchen es zuweilen,
dem Kanton Bern in aller Liebe auf den Mund zu klopfen.
Aber es ist ihm zu gönnen, daß er einmal von Herzen
sich ausschwatzen kann, es wird schon bessern, und wenn er
zuweilen etwas wilde Sprünge macht, das kommt nur da-
her, weil er zu lange an der Kette gelegen und erst den
31. Juli 1331 abgelassen worden ist."

„Mitten fast im Kanton Bern erhebt sich das Emmen-
tal, das Hügel- und tälerreiche mit den schönen Häusern,
den magern Gütern, das reich scheint und doch arm ist,
das viele Reiche hat, aber die meisten Armen, das von
Gott in Natur und Menschen begabte und von den Men-
schen in- Natur und Menschen noch vernachlässigte, das so

gerne stolze und schweigsame, das bedächtige und etwas
allzu vorsichtige oder mißtrauische, ein Edelstein des Kan-
tons, aber ein ungeschliffener. Ueber den Hügeln aber däm-
mert die Morgenröte, in den Tälern regt in den Schläfern
ein neues Leben sich, wenn die Sonne über die Hügel
emporgestiegen ist, wenn in den Tälern die erwachten Schläfer
die geschickten Hände in neuer Weisheit rüstig rühren, dann
ist es der Demant des Kantons geworden, der die goldenen
Strahlen in herrlich blendendem Lichte widerstrahlt."

Dieser Abschnitt gehört zum Schönsten, was über das
Emmental überhaupt geschrieben wurde. Mehr als eine
Seite widmet Gotthelf der Gemeinde Lützelflüh.

„Am Ausgang des Emmentals steht auf dem Nacken
der Emme das alte Lützelflüh, gestiftet von den Freiherren
von Brandis, als Bär und Wolf noch auf den Hügeln
hausten, durch die Täler strichen. Als Natur und Menschen
zahmer wurden, flüchteten Bär und Wolf sich in unzugäng-
liche Klüfte höherer Berge, der Freiherr sich nach Oester-
reich, das Schloß verschwand fast spurlos, aber es steht die
Kirche noch fest, und um die Kirche her auf weithin sich

dehnenden Hügeln, durch manches Tal hin, zählt man über
hundert Höfe mit 3000 Einwohnern. Der Hauch des Gei-
stes, der durch unsere Zeit weht, der durch christliche Ent-
faltung des Menschen das wahre Heil bringt, er weht über
die Hügel des Emmentals, er bewegt auch die Wipfel der
höchsten Stämme in dieser Gemeinde, er wird auch in die
Niederungen hinabsteigen und eine neue schöne Zeit hier
gebäre». Das Nötige zu tun, fehlten der Gemeinde die
Mittel nicht: sie besitzt bei 50,000 Franken Gemeinde- und
Armengut, ist von den Gemeinden des Emmentals die am
wenigsten belastete, hat außer dem Leinwandhandel zwar
wenig Gewerbsamkeit, aber durch Landbar: begüterte Ein-
wohner und einen dankbaren Boden, der die erwiesenen
Guttaten mit reichlichen Zinsen widergibt."

Sehr ausführlich berichtet der Chronist über das Wetter
des Jahres 1834:

„Von vielen wurde ein kalt regnerisch Jahr prophezeit,
besonders fürchtete man, weil die kürzesten Tage viel Regen
hatten, es werde in den längsten Tagen eine schlechte Heu-
ernte geben. Der Jenner 1834 ward nun schön und milde
wie sonst im April. Die Kornelkirsche blühte, die Säu-
blume, die Matten grünten: an warmen Orten wurde sogar
gemäht: in der Nähe von Huttwil sollen reife Erdbeeren
gefunden worden sein: Gewitter wie im Sommer wurden
erlebt, im Vaselbiet ein Fuhrmann erschlagen, Kirchtürme
zersplittert." „Schön war auch der Februar, unterweilen
nur wehten heftige Stürme, beide Monate durch sank das
Thermometer nicht unter Null, erhob sich über 10 Grad.
Am 12. März, am Gregortag, fing der Nordwind zu wehen
an und dauerte nach dem Sprichwort 40 Tage. An: 24.
April war es kälter als im Jenner und Hornung, es fror,

und die meisten Kirschenblüten gingen verloren, und erst
in den letzten Tagen Aprils kam das Laub hervor, dann
aber mit Macht."

„Der Sommer war heiß und trocken, wann es am nö-
tigsten war, regnete es einen Tag, doch nie, daß die Emme
anlief, so daß Haber auf dem Emmengrund wuchs und
reif wurde. Im August blieb der Kirchbrunnen zurück und
kam in diesem Jahr nicht wieder. Futter gab es viel, wo
man künstliche Futterkräuter, Klee und Esparsette hatte, da-

gegen blutwenig, wo man gewohnt ist, zu nehmen, was von
selbst wächst, daher es den Kühen im Emmental etwas
übel ergehen mag, wenn der liebe Gott sich ihrer nicht er-
barmt und erstlich ein frühes Frühjahr gibt und zweitens
jetzt den Leuten die Einsicht, was ihnen und ihren Kühen
nützlich ist. Doch half der Herbst viel nach, gar viele em-
deten zweimal, und nach Ende Oktober graseten viele ein,
ein reichliches Tau gab beständiges Wachstum. Das Korn
gab nicht viel Garben, war sonst vortrefflich Wein wuchs
in diesem Jahr an Menge und Güte ein solcher wie nie
seit Menschengedenken. Aber wohlfeil wurde er nicht, wie
alle durstigen Leute hofften, von wegen den Juden, beschickt-

tenen und unbeschnittenen."
Nach einem Beberblick über die wichtigsten politischen

Ereignisse in Europa und der Schweiz wendet sich Eotthelf
wieder dem Kanton Bern und der Gemeinde Lützelflüh zu.

„Im Kanton Bern ist es auch vorwärts gegangen.
Der Große Rat hat unablässig gearbeitet: eine neue Ee-
meindeordnung und Militärgesetz sind entstanden, leider
wartet man noch immer auf das Schulgesetz."

„In der Gemeinde Lützelflüh ging im ganzen alles
gut. Sehr merkwürdig war, daß zu einem Vorsteher der
Gemeinde immer die gewählt wurden, welche die Wahl
nicht annehmen wollten. Während man diejenigen über-
ging, welche sich gar nicht geweigert haben würden. Es
erwachte ein ordentlicher Eifer für das Schulwesen, die

Schulen von Lützelflüh und Grünenmatt wurden so ver-
bessert, daß an beiden Orten das bare Einkommen sich auf
150 Franken beläuft, der Grundsatz wurde angenommen,
daß auch die kleinern Kinder in Religion, Rechnen, Schreiben
einen ordentlichen Unterricht erhalten sollten und daß dem

alten Schlendrian, durch welchen die kleinern Kinder zum
Gedankenlosen und zum Müßiggang gezwungen wurden, ein
Ende gemacht. Nur von den Hausvätern der Egg kam
die Klage, daß die kleinen Kinder Bohnen zum Rechnen
in die Schule bringen müßten. Namentlich in Lützelflüh,
wo zwei Schulmeister sind, scheint Gott seinen Segen in die

Schule zu geben. An der im Amt Trachselwald gestifteten
Armenanstalt nahm die Gemeinde reichlichen Teil mit un-
gefähr 180 Franken. Am Auffahrtstage war zu Lützelflüh
ein Kindersingfest, welches zu allgemeiner Freude ablief.
Leider nahmen die Kinder aus der Schule Grünenmatt
nicht daran teil: leider lief auch die Erkenntnis, daß in
Grünenmatt ein neues Schulhaus gebaut werden sollte, wie
ein Krebs davon."

Zum Schluß erwähnt Gotthelf nicht ohne Humor: „Auf
dem Flühlenstalden entstand ein neues Wirtshaus gegen den

Willen der Gemeinde, welche es eben nicht nötig fand,
daß ihre Angehörigen mehr Gelegenheit zum Hudeln be-
kämen. Der Regierungsrat gönnt den Durstigen Brönnts
und sauren Wein besser." (Mitgeteilt von Hermann Wahlen.)

DeràsjZi'riclr.
Hast du das deine recht getan,
Was geh'n dich der Leute Reden an.
Wer für alles gleich Dank begehrt,
Der ist selten des Dankes wert.
Laß sie nur spotten, laß sie nur schelten.
Das von Gold ist, das wird schon gelten.

Trojan.
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